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Dieser Aufsatz erforscht und analysiert die deutsche und die russische 
Reisebeschreibung der Entdeckungszeit, sowie auch eine in deutscher Sprache 
verfaCte niederlitndische Reisebeschreibung. Diese Reisebeschreibungen haben 
insgemein, daB sie nach dem Osten blicken, Asien erforschen und so entsteht eine 
gemcinsamc Begriffswelt von der Nordsee bis zu China. Diese Rcisebesclireibungcn 
verfaBten Soldaten, Pilger, Diplomatcn und Kaulleute, bei alien spielt die Spionage 
eine bedeuLsame Rolle, Bei der russischcn Reisebeschreibung tlberwicgt der 
Etatismus der die Erzahlperspektive bildet, in der deutschen und nicderiandischen 
Reisebeschreibung ilbewiegt die GeschSftstiichtigkeit und dann die Gelehresamkeit. 
Da macht auch das Reisetagebuch Albrecht Dtlrcrs keine Ausnahme, denn Dtirer 
schrieb seinen Reisebericht als Gesch&ftsmann, nicht als Künstler. Als Folge dieser 
Reisebschreibungen entstand der Mythos von China und von Persien im Westen. 
Beide Lander werden als kulturell tlberlegen beschrieben. In dieser Zeit entstand der 
feste ErzShlkanon der Reisebeschreibung, je nach dem Beruf des Autors.

Unter Enteckungszeit verstehen wir die Zeit der groBen geographischen 
Entdeckungen im XV/XVI. Jh., obwohl es noch viel spSter geographische 
Entdeckungen gab. Unter Entdeckungen versteht man ferner geographische 
Entdeckungen durch Seereisen. An diesen Entdeckungen nahmen Deutsche und 
Russen kaum Teil, denn sie waren nicht seefahrende VOlker, das Interesse dieser 
VOker lag im Osten und so geschahen die grossen Entdeckungen dieser VOlker 
durch groBe Landreisen. Es waren meistens Entdeckungen des Inneren Asiens die 
im XV. Jh. begannn und die zeitlich nicht hinter westeuropaischen Entdeckungen 
stehen, die aber zum Unterschied zu den spanischen oder portugiesischen 
Entdeckungen nicht auf eine Zeit beschrankt bleiben, sondem die sich bis etwa zur 
AufklSrung erstrecken. Die Entdeckungen stehen jedoch nicht im Brennpunkt
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dieser Arbeit, sondem die Berichte von diesen Reisen, die als halbliterarische 
Gattung ins Auge gefaBt werden.1

Die russische Reisebeschreibung leitet sich ab von der Pilgerfahrt, und 
russische Pilger fahren spater als die westlichen nach dem Heiligen Land. Der 
erste, der nach dem Heiligen Land abgegangen ist, ist wohl der Igumen 
(Klostervorsteher) Daniil um die Wende des XI/XII. Jh. Er berichtete iiber seine 
Pilgerfahrt in der Schrift Schitie i hoschenia Daniila, Russkoy zemly igumena. Von 
dieser Reisebeschreibung schreibe ich woanders. Die Pilgerfahrt bot der 
Reisebeschreibung das Itinerar und das Prinzip fiir die Auswahl aus der Realitat 
bei der Beschreibungen von KlOstem, heiligen Statten u. a. im Vordergrund stehen. 
In der Substruktur dieser Art von Reisebeschreibung steht auch die Biographie des 
frommen Igumens Daniil.

Im Jahre 1466. machte sich der Kaufmann von Tver Afanasij Nikitin auf 
eine Reise nach dem Sudosten, die er als Gang nach den drei Meeren - Hoschenie 
za tri morja beschrieb.2 Von dieser Reisebeschreibung wurden bisher drei 
Versionen entdeckt. Er erreichte weiter unten am Wolgaufer die Gesandschaft des 
GroBfiirsten und schloB sich dieser aus Sicherheitsgrunden an. Dem GroBfiirsten 
hat er jedoch nicht die Aufwartung gemacht. Die Reise fiihrte ihn die Wolga 
hinunter bis zum Kloster Koljazin und er erreichte dann Nowgorod. Alles 
beschrieb er mit kurzem, pragnanten, ja auch trockenem Erzahlstil. Er reiste weiter 
und erlitt mit seinem Gefolge einen Angriff der Tataren. Diese haben sie 
auasgeraubt und miBhandelt. Dann durften er weiter. Er erreicht die Stadt Derbent 
am westlichen Ufer des Kaspi-Sees. Er setzte die Reise per Schiff fort, erreichte 
das Stadchen Tarki, reiste weiter bis zuum Ufer des Indischen Ozeans nach 
Maskat, dann nach Gudscherat. Bei der Beschreibung der Reise begrenzt er sich 
auf die topographische Beschreibungen des Itinerars. Einmal Indien erreicht, 
beschreibt er die Menschen. Diese waren dunkel und nackt, den Kopf hatten sie 
bedeckt und die langen Haare in ZOpfe geflochten und wunderten sich sehr als sie 
weiBe Menschen sahen. Nikitin kam auch vor den Fiirsten, der einen Turban am 
Kopfe trug und beschrieb die Kleidung und die Waffen seines Gefolges. Dieser 
Fiirst war der Asad Chan, der dem tiirkischen GroBvesir Mahmud Havan 
nahestand. Er ging nicht, er wurde von seinen Dienem getragen und besaB viele 
Elephanten. Nikitin beschrieb dan den Monsunregen, die Bodennutzung, die 
Lebensmittel und das Viehfutter, er beschrieb die Art und Weise, wie Gaste

1 Ober die Reisebeschreibung schrieb Jorg-Ulrich Fechner, Erfahrene und erfundene Landschaft, 
Aurelio de' Giorgi Bertdlas Deutschlandbitd und die Begriindung der Rheinromanlik, Opladen, 1974. 
In der letzten Zeit scheint sich die Literatur fiber die Reisebeschreibung zu mehren. Hinzu nenne ich 
Der Reisebericht. Die Entwicklung einer Gattung in der deutschen Literatur, ed. P. J. Brenner, 
Frankfurt am Main, 1989. den. Der Reisebericht in der deutschen Literatur. Ein Forschungsiiberblick 
als Vorstudie zu einer Gattungsgeschichte, Tubingen, 1990. Ivan Pederin, Jadranska Hrvatska u 
austrijskim i njemačkim putopisima, Zagreb, 1991. Marie Louise Pratt, Imperial Eyes, Travel Writing 
and Transculturation, London & New York, 1992. James Buzard, The Beaten Track, European 
Tourism, Literature, and the Wajr to culture, 1800-1918, Oxford, 1993. Manfred Pfister, 
“Intertextuelles Reisen, Oder: Der Reisebericht als Intertext, in: Tales and “their telling difference” 
Festschrift zum 70. Geburtstag von Franz K. Stanzrel, hrsg. Foltinek, u. a. Heidelberg, 1993. Manfred 
Pfister (ed. ), The Fatal Gift o f Beauty, The Italies o f British Travellers. An Annotated Anthology, 
Amsterdam 1996.

2 Ich benutzte die Ausgabe der J. S. Lyrj und L. S. Semenov, Leningrad, 1986.



RFFZd 36(26) (1997), 113-133 I. PEDERIN: DIE MOTEL- UND OSTEUROPAlSCHE REISEBESCHREIBUNG.

empfangen werden und die Klcidung der Leute im Winter, besonders die 
Seidentiicher. Femer liest man iiber die Kriegskunst, den Handel, die Tier- und 
Pflanzenwelt, dann das Palais des Sultans, die Stadte und die Einwohnerzahl der 
Stadte. Er beschrieb die religibsen Praktiken ziemlich interesselos, ohne sich in die 
Religion als Frage vertiefen zu wollen. Dann wie die Inder ihr Gebet verrichten, 
daB sie Rinder verehren, sowie auch, daB sie e nichts von Jesu wissen. Die Inder 
ernahrtcn sich schlecht und aBen niemals mit ihren Weibem zusammen. Bei der 
Niederkunft ist es der Mann, der seinem Weib als Hebamme hilft und dem Kinde 
den Namen gibt, falls es ein Knabe ist, falls es ein Madchen ist, dann gibt ihm die 
Mutter den Namen. Er durchkreuzte Indien bis zur Bucht von Bengal.

Nikitin ging dann nach Oman und beschrieb trocken sein Itinerar, das Geld, 
das im Umlauf ist, die Juwelen. In cinem Augenblick rief er Gott auf, denn er 
wuBte den Weg nicht mehr. Dann beschrieb er die Streitkrafte der einzelnen 
Sultane, er ging dann durch Persien bis zum Ufer des Schwarzen Meeres.

Nikitin traf dann eine neue Auswahl der Dinge, die die Realitat bilden, das 
waren Entfemungen, topographische Einzelheiten des Itinerars, der Handel, das 
Geld im Umlauf, denn er war selbst Kaufmann und dann eine Menge von 
politischen, militarischen und religidscn Einzelheiten, die den Handel beeinflussen 
Oder beeinflussen kbnnten. Der Handel ist eben eine Tatigkeit, die sehr breite 
Gebiete des Lebens beeinfluBt und veriindert. In diesem Sinne lieB er sich aber von 
seiner Reise verleiten und beschrieb vieles, weil er es eben sah. Die Menschen in 
Indien beschrieb er nicht mit Verachtung und lieB den Leser nicht fiihlen, daB er 
sich ihnen iiberlegen fiihlte, er halt sich als Autor zuriick im Erzdhlen und 
beschreibt nicht seine Heldentaten. Er konnte aber doch ganz den literarischen 
Kanon der bisherigen Reisebeschreibung durchbrechen und er schuf einen ganz 
neuen Typ von Reisebeschreibung. Er kam nach Hause 1472.

Sein Manuskript wurde 1817. von N. M. Karamzin entdeckt und 1853. 
publiziert. Es war eine seltsame Reise eines Kaufmannes, der kein bestimmtes Ziel 
verfolgte, obschon Nachrichten iiber Indien schon damals von portugiesischen, 
englischen und niederlandischen Reisenden Europa und auch RuBland erreicht 
hatten. Die geschichtliche und literarische Bedeutung dieser Reisebeschreibung 
und Reise ist dunkcl, es scheint doch, daB dieses Manuskript in Moskau erwartet 
worden ist. Das Manuskript bekam dann Vasilij Momirev, ein dem Hofe 
nahestehender Mann, der selber den Nahen Osten vor Nikitin bereist hat. N. S. 
Trubeckoi erforschte die literarisch asthelischen Eigenschaflen dieser 
Reisebeschreibung. Er stand aber im Banne der damaligen Forschung und 
beschrieb diese Reisebeschreibung als eine Pilgefahrt, aber Nikitins Reise hat eben 
den Kanon der Pilgerfahrt durchbrochen. Spfiter bemerkte V. P. Adrianova-Pretc, 
daB Nikitin als Erzahler sehr persčnlich ist und daB sein persdnlicher Stil exotisch 
wirkt. Nikitin sei mehr ein neugieriger Reisender als ein Kaufmann, aber die 
Exotik und Dramatik ist karg bei Nikitin. Er beschreibt doch das, was ist und nicht 
das, was der literarische Kanon fordert. Er kennt auch das Phantastische, den 
Vogel Gukuk, der Feuer speit und daB gibt seinem einfachen ErzShlen einen Zug 
ins Kiinstlerische, hinzu noch der Sinn fiir die Miniatur. Er ist doch ein begabter 
Erzahler, der doch keinen unmittelbaren Leser sieht. Aber seine Personlichkeit 
kommt starker zum Ausdruck als die Personlichkeit anderer Erzahler der
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altrussischen Literatur. Er kannte die Schrift Skazanie ob Indijskom carstve aus der 
Wende des XIII/XIV. Jh., wo Indien als ein Gliickliches Mdrchenland beschrieben 
wird. Er fiihlte sich als Fremder in Indien und fiirchtete eine gewaltsame 
Bekehrung zum Islam.’ Und so entstand in seiner Reisebeschreibung die Welt als 
Wunder, als ein Gebiet, dem die Neugierde des Reisenden und seines Lesers gilt. 
Die Welt als Wunder ist aber eine unentwendbare Eigenschaft der Literatur, die auf 
solche Weise gewaltigen AnstoB erhielt.

Auf der anderen Seite war die Welt fiir die Kaufleute und Bankiers von 
Augsburg und Niimberg ein Gebiet, wo man Geschafte tdtigte. Bis dann wurden 
Geschafte im Fondaco dei Tedeschi in Venedig getatigt.3 4 Nach dem ZufluB der 
Edelmetalle aus Amerika wurden die Fugger zu den Hauptbankiers Karls V.5 
Niimberg und Augsburg wurden auf solche Weise zu bedeutenden Handelszentren 
Europas und die dortigen Kaufherren entsendeten 1503. den Kaufmann Simon 
Seitz zum Hof von Lissabon 1503., der dort Handelsvorteile erwarb. Es wurden 
drei Schiffe mit portugiesischer Bemannung klargemacht, cs waren die 
Hieronymus, die Raphael und die Leonhard. Das Kapital stellten die Banken 
Weiser, Fugger, Hochstatter, Imhof, Herschvogel und Gossumbrot - alles 
insgesamt waren es 36 000 Dukaten. Hans Mayr und Balthasar Springer wurden zu 
Vertretern dieser Banken und diese traten die Reise am 25. Marz 1505. an.6 7 
Springer beginnt seine Reisebeschreibung mit: Die Merfart und erfarung niiwer 
Schiffung und Wege zu viln onerkanten Inseln und Kiinigreichen von den 
grofimechtigen Portugalischen Kunig Emanuel Erforscht funden bestritten und 
ingenommen.

Es ist ein Anfang der zwischen Titel, Information iiber den Inhalt und 
Wiirdigung des portugiesischen Kfinigs und Gebieters steht. Etwa seit dem XIII. 
Jh. kennen wir in den mittlhochdeutschen Handschriften die Gewohnheit, ein 
auffallendes Wort des Manuskriptes als Titel herauszugreifen, Guttenberg hat 
seiner 42zeiligen Bibel von 1453-1455. keinen Titel beigefiigt, er begann einfach 
mit Incipit epistola sancti Hieronymi. Aber das falschlich als Tiirkenkalender 
erschienene Biichlein von 1454. hat eine Uberschrift Eyn manunge der cristenheit 
widder die durken. Die papstliche Bulle, die 1463. zum Kreuzzug gegen die 
Tiirken aufruft gedruckt in Mainz bei Fust und Schoffer in deutscher Sprache hat 
einen volkstiimlichen Titel: Disz ist die bul zu dutsch die unser allerheiligster 
vatter der babst Pius gesant hat widder die snoden ungleubigen turcken.1 Springer 
folgt dieser Tradition und nennte als Titel eine Information iiber das nachstehende

3 Vgl. das Nachwort der 1.1. Sreznjevskaja in de oben angefiihrten Ausgabe.
4 Henry Simonsfeld, Der Fondaco dei Tedeschi in Venedig und die deulsch-vnetianischen 

Handelsbeziehungen, Bd. I. Stuttgart, 1887.
5 Richard Ehrenberg, Das Zeitaller der Fugger, Geldkapital und Credilverkehr im 16. 

Jahrhundert, Erster Band, Die Geldmdchte des 16. Jahrhunderts, Hildesheim, 1963.
6 Ich benutzte die Ausgabe Balthasar Springers Indienfahrt 1505/06. Wissenschaftliche 

Wiirdigung der Reiseberichte Springers zur Einfuhrung in den Neudruck seiner "Meerfahrt" vom Jahre 
1509. von Franz Schulze, Strassburg, 1902.

7 Hellmut Rosenfeld, “Titel”, Reallexikon der deutschen Literaturgeschichte begriindet von Paul 
Merker und Wolfgang Stammler, Zweite Auflage, Band 1-3 Herausgegeben von Werner Kohlschmidt 
und Wolfgang Mohr, Band d4. Herausgegeben von Klaus Kanzog und Achim Masser. Redaktion 
Dorothea Kanzog, Vierter Band, Fiinfte/Sechste Lieferung Teufelliteratur - Triviallileratur, Walter de 
Gruyter, Berllin - New York, 1981. S. 442-443.
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Manuskript. Gleich darauf nennt er sich. Es ist ein den lateinischen 
Schrifltraditionen foigendcs Incipit-Nenncn : In dem namen der heiligen 
onteilbaren Trivailigkeyt durch den alle ding Hymel and Erde und die tyeffe 
abgrunde geschaffen und ordinirt sein und on welchen keyn guter anfang mittel 
noch selig ende ereycht werden mage Wil ich Balthasar Springer von Fyls mit 
genade und hylffe... Das Incipit-Nennen flieBl aher mil dcr Invokalion der Urkunde 
zusammen, die aus der Grammatik der Sieben Freien Kiinste stammt und wohl mit 
der Invokation der klassischen Epen verwandt ist. Springer war ein Kaufmann und 
hat wohl Grammatik gelemt und wuBte wie man eine Urklunde setzt. Bei ihm 
flieBt der Titel mit der diplomatischen Invokation zusammen. Das BewuBtsein der 
Trennung der schOnen Literatur und der Zweckprosa fehlt hier, nicht aber das 
BewuBtsein der Schreibtraditionen und des literarischen Kanons. Springer war also 
ein Kaufmann mit einer gewissen Bildung, was charakteristisch fiir seine Zeit war. 
Springer sprach femer seinen Dank Kdnig Manoel und den oben angefiihrten 
Bankiers aus, beschrieb, wie die Schiffe aus dem Hafen von Lissabon ausliefen 
und dann die Begegnung mit cincin Wal wunderlicher grausarnlicher Fisch bey 
Rostal u/i dem Hohcn Mere in den Hafen. Er beschrieb ferner den Fischfang der 
Bemannung, die Kanarischen Inscln und schlieBlich ganz nacktc Menschen am 
Ufer. Er nennt auch ihre Fursten und HSuptlinge. Das Wunder und das 
Mdrchenhafte bleibt ganz aus und es entsteht ein neues Verhdltnis zur Realitdt, das 
in der darauffolgenden Zeit die ganze Literatur erfassen soli. Statt des Wunders 
tritt als Weltorientierung die Wissenschaft in ihr Recht und so nennt Springer den 
Polum Arcticum und den Polum Antarcticum. Er nennt dann die Inseln und ihre 
Entfemung vom Fesdand. Femer beschreibt er auch einen Uberfall auf die heyden, 
wobei viele von den Eingeborenen erschossen wurdcn und ihre Juwelen, Gold und 
Silber wurden gepliindert. Kein SchuldbewuBtsein, keine GewiBheit, daB dieses ein 
Verbrechen und eine Siinde war. Die Welt ist ein Areal, das dem Mord und den 
Pliinderungen preisgegcben wird. In dieser Rcisebeschreibung entsteht ein 
BewuBtsein von einem hohcrcii und einem niedrigen Menschen, Es war der 
Anfang des Rassismus. Die Schiffe segeln weiter und kommen zu einem Fursten, 
der die oberherrschaft des portugiesischem Konigs anerkannt hat. Springer 
beschreibt die Landschaft mit Palmen, Kokosniissen usw., dann den 
Ostafrikanischen Hafen Mombasa, den Hafen, die Bollwerke und das Aussehen 
der Stadt, aber auch den ungastlichen Empfang mit Pfeilen, Steinwurf usw. Dann 
beschreibt er das Reich Melline und weiter : do funden wir grossen schatz und 
Handel von Perlen Edelgestein Imber und Canel. Der lokale Fiirst ist freundlich. In 
Gudscherat beschreibt er das Verladen von Pfeffer und femer liest man Angaben 
iiber weitere Verladungen von Gewiirzen. Springer ist jetzt ganz Geschaftsmann, 
die Welt ein Areal zur Bereicherung. Von der Religion und den politischen 
Verhdltnissen, in denen diese Uberseevblker lebten, wird kaum was gesagt. Eine 
menschliche Solidarity fehlt zur Gdnze, die VOlker des Ubersecs werden nicht als 
Bruder in Christo empfunden und kaum als Geschdflspartner.

Eine Geschaftsreise beschrieb auch Albrecht Diirer - es ist Das Tagebuch 
der niederlandischen Reise 1520 -1521 (Brussel, 1970). Diirer beginnt mit einer 
Incipit-Nennung den Bericht iiber seine Reise, die er mit seiner Frau uff mein 
verkosten und aufigaben von Niimberg nach den Niedcrlanden untemahm, um dort
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Geschafte zu Tatigen. Er beschrieb sehr genau alle Ausgaben, die er in 
Unterkiinften hatte, iiber die Kupferstiche, die er verkauft hat und ob er ab und zu 
irgendwo als Gast untergekommen ist. Er beschreibt sein Itinerar, das schOne Haus 
des Biirgermeisters in Antwerpen und die Handwerker. Das Leben und die 
Umgebung sieht Diirer als Handwerker und so beschreibt er die Prozession mit den 
Priestem, Ziinften und den Werken der Handwerker, die dabei zu sehen waren, er 
nannte ein Geschenk des reichen portugiesischen Kaufmanncs in Antwerpen 
Ruderisco, die Handwcrke von Brussel, dann wie er das Bildnis des Erasmus von 
Rotterdam gezeichnet hat, wie er spielte und Geld dabei verlor. Er schrieb kurz 
gegen den Papst und hoffte, daB sich die Christenheit bald wiedcr vereinigen wird 
und daB sich auch die Tiirken bekehren wiirden. Diirer schrieb ganz kurz vor der 
Bannbulle des Papstes Leo X. am 20. Juni 1520. gegen Luther und stand in 
Verbindung mit dem Augustinerprior Jakob Probest, der ein Anhdnger Luthers 
war. Er pries Luther und Erasmus Dann beschrieb er noch das Treffen des 
ddnischen Kdnigs mit dem Kaiser in Brussel. Diirer begab sich nach Brussel, um 
vom Kaiser Karl V. die Verlangerung seiner von Maximilian zugesagten 
Jahresrente zu erwirken. Dieses Reisetagebuch entdeckt uns Diirer als 
Geschaftsmann, denn das war ein Maier auch sonst. Die Malerei gehOrle nichl zu 
den Sieben Freien Kiinsten, sondem zu den artes meccanicae, mit denen man Geld 
machen konnte und war deswegen eines Adligen unwurdig. Diirer hat bei dieser 
Reise Geld auch gemacht, aber diese Reise entdeckt uns Diirer als Kollektionar, er 
sammelte alles was er erwerben konnte, Buffelhdrner, ElchfiiBe, Schildkrbten, 
Papagaie, Bambusrohre, Muscheln u. a. Die Reise ist wichtig, weil Diirer durch 
diese Reise einen EinfluB auf die niederlandische Malerei ausgeiibt hat. Ihm zu 
Ehren haben die niederlandischen Maier ein festliches Gastmahl in Antwerpen 
gegeben und Diirer war auch Gast bei Quentin Metsys.8 *

Das Tagebuch stammt von der Buchfuhrung.’ Diirer fiihrte seine 
Buchfiihrung offenbar sehr gewissenhaft und trug Sorge iiber jeden Groschen. Er 
ist nicht der einzige Maier, der ein Tagebuch fiihrte, vor ihm Oder zur gleichen Zeit 
fiihrte ein Notizen-Tagebuch der firentinische Maier Jacopo da Pontorno (1494- 
1556).10 Durers Reisetagebuch gibt AufschluB iiber seine Persdnlichkeit. Bei 
Nikitin und Diirer, so wie auch beim Igumen Daniil uberschneidet sich die 
Reisebeschreibung mit der Biographie und die Personlichkeit beginnt jetzt eine 
Rolle in der Reisebeschreibung zu spielen.

Ein zw eiter Grund zum Reisen waren dam als diplomatische 
Kontaktaufnahmen. Die ersten Botschafter entsendete wohl der Papst zur Zeit der 
Kreuzkriege. Es war der Franziskaner Wilhelm von Rubruk und andere, die den 
Tataren-Chan bekehren und den Saracenen in den Riicken hetzen sollten. Das 
miBlang, aber dariiber berichte ich woanders.

8 Albrecht Diirer, Das Tagebuch der niederlandischen Reise 1520 - 1521, Briissel, 1970. 
“Einleilung" von J. - A. Goris Georges Markier.

’ Die Buchfuhrung hat Benendikt Kotruljevic aus Dubrovnik in Kroatien als erster Beschrieben, 
vgl. Ivan Pederin, Jadranska Hrvatska u povijesti starog europskog bankarstva (Adriatisch Kroatien in 
derGeschichte der alten europaischen Bankwiitschaft), Split, 1996. S. 445-49.

10 Gustav Renć Hocke, Dos europdische Tagebuch, Wiesbaden und Miinchen, 1978. S. 19.
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Nun, gegen Ende des XVI. Jh. wird in Moskau ein politisches Wollen 
fuhlbar und der GroBfiirst entsendet Botschafter, nach der Hohen Pforte, nach 
England u. a." Der Zar und GroBfiirst Iwan Wasilewitsch bekannter als Iwan 
Grosny wollte den Krieg mit der Hohen Pforte vermeiden und entsendete 1570. 
Botschafter mit Gliickwiinschen und Geschenken fiir den Sultan Selim II., der 
soeben den Thron bestiegen hatte. Die Botschaft setzte sich zusammen von Iwan 
Nowosiljzow, seinem Sohn, einem Diener und zwei tatarischen Dolmetschem. 
Dieser ging nach Konstantinopel, kam zuriick und schrieb einen Bericht iiber seine 
Reise. Er wdhlte den unpersOnlichen Stil und schrieb von sich in dritter Person. Zu 
Anfang liest man: Zarj i welikij knjas Iwan Wasilewitsch wsea Russi postal Iwana 
Nowosiljzowa wo Zarjgorod dlja swoego dela k bratu swoemu k Selitn-Saltanu. Es 
ist der von der Urkunde entlehnte steife Stil. Dieser Stil muBte dann im Laufe der 
Reise schrittweise aufgegeben werden, denn es geschahen immer wieder 
unerwartete Ereignisse. Dann begegnete die Gesandschaft den Janitscharen und 
diese gaben ihnen das Geleit. Als die von den Janitscharen geleitete Gesandschaft 
den Disdar von Asow erreicht, wird der steife und formale Stil wieder hergestellt. 
Unterdessen beschreibl Nowosiljzow einzelne Volksstamme und besonders ihr 
Verhalten zu den Osmanen, der diplomatische Reisebericht wird jetzt 
voriibergehend zum Spionagebericht. Er beschreibt die Krimtataren, ihre Pferde. 
Das hatte cine besondere Bedeutung, denn ihr Chan hat kurz darauf, 1571. Moskau 
in Schutt und Asche gelegt. Nowosiljzow stellt sich iiberall vor als Botschafter und 
weist seine Akkreditive vor {gramoty). Er wird manches gefragt und beantwortet 
Fragen. Er beschreibt auch die Ereignisse der Reise, um das Unwahrscheinliche als 
mOglich nahezubringen. Konstantinopel erreicht er per Schiff und wird im Hafcn 
vom Dolmetscher des Sultans abgeholt. Vor der Hohen Pforte wird er erwartet und 
es wird ihm das Akkrcditivschrciben abgcfordert. Er gibt es nicht her, so was will 
er dem Sultan perstinlieh verabreicchen. In der Reise und Reisebeschreibung 
entsteht ein festes Zeremonicll, das den Hohepunkt in der Hohen Pforte erreicht. 
Der Dolmetscher des Sultans fiihrt ihn von einem Pascha zum anderen, er berichtet 
iiber die Gesprdche mit ihnen, er beteuert die Notwendigkeit gute 
Nachbarbeziehungen aufzunehmen. Endlich macht er auch dem Sultan die 
Aufwartung, er weist das Akkreditivschrciben vor und der Sultan gibt sie dem 
Dolmetscher, der das Schreiben schriftlich iibersetzen soil. Nun entsteht eine 
Beziehung zwischen der steifen Disposition der Urkunde, dem Zeremoniell und 
dem Reisebericht. Das Unerwartete und Intcressante kommt zwischendurch und 
belebt das Erztthlen. Der Botschafter berichtet von Prinzcn Bajazil, der seinen 
Valer Suleiman ermorden wollte. Der Versuch miBlang, Bajazil floh nach China, 
der Vatcr versprach vicl Geld, um seine Auslicferung zu bezweeken, das gelang 
ihm auch, er bekam aber nur Bajazits Lciche und so bestieg Selim den Thron. 
Nowosiljzow beschrieb dann den Hof, die Hofbeamten und die Kinder des Sultans.

In den Jahren 1582/83. entsendete Iwan Grosny F. A. Pisemsky nach 
England. Es war das Ende des livldndischen Krieges, in dem Polen und Scweden 
der Expansion RuBlands nach dem Westen Einhalt geboten und Iwan Grosny 
entsendete den Botschafter nach dem anglikanischen England, um einen *

11 Diese wurden gesammelt in der Sammlung Puteschestvja russkih poslov XVI-XVII. bb. 
Stalejnye spiski, Moskva - Leningrad, 1954.
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Verbiindeten gegen die Katholiken zu gewinnen. Die Reise war mit nicht geringen 
Schwierigkeiten verbunden, denn der Zar hatte kein Schiff und Pisemsky reiste 
von Archangels an Bord eincs cnglischen Schiffes. Einmal kam er zu spat und der 
Englander segelte zuriick, dann kamen die englischen Schiffe in Gefahr von 
livlandischen Secraubcm. Die Beschreibung der Seereise ist karg, mehr schreibt 
Pisemsky iiber das Schloss Scarborough, wo er Anfangs untergekommen ist, es 
folgt die Beschreibung von Nottingham, Ilarborough. Es kommt das Geleit von der 
Konigin Elisabeth angeftihrt von Christopher Carlyle. Aber es sind zur gleichen 
Zeit auch litauischc Bolschafter angckommcn, Carlyle vermittelt eine Audienz bei 
der KOnigin, diese wcisl ihn den Aufcnthaltsort an, es folgt ein Warten, GesprUche 
mit Hofbeamtcn und erst dann der Empfang bei der KOnigin mit der zeremonidsen 
Ubergabe von Akkreditiven und deren Obertragung ins Englische. Anfangs sind 
die Reden steif und fdrmlich, dann lockert sich die Stimmung auf. Pisemsky 
beschreibt die Lords und die Herzoge um die Kčnigin, dann folgen politische 
GesprSche und RuBlands Angebot zum politischen Biindnis mit England. Nun ist 
die Sprache mehr gehoben als im Bericht des Nowosiljzew.

Der Diplomatenbericht fiihrte in die Reisebeschreibung die Steife und 
fcierliche Sprache ein und blickte auf den Hof und den Staatsapparat aus 
unmittelbarer Niihe. Das blieb doch den Augen des gewOhnlichen Menschen 
vcrschlossen und diese Berichte wurden erst in rezentcr Zeit herausgegeben. In 
dieser Reisebeschreibung tritt in den Vordergrund die Herrlichkeit des Hofes der 
nun absolutistisch werdender Monarchic, die gehobene und feierliche Sprache, die 
zwar von der Urkundensprache herriihrt, aber der jetzt neues Blut zuflieBt. Und 
schlieBlich tritt in diesen diplomatischen Reisebeschreibungen die Politik in den 
Vordergrund, die nun ganz von der Moral und der Religion im Sinne der Lehren 
Machiavellis losgelost ist. Der Zar macht sich keine Gedanken, ob der Sultan ein 
Unglaubiger ist und ob Elisabeth eine Ketzerin ist. In dieser Reisebeschreibung 
entsteht ein politischer Weitblick, der nun den groBeren Teil unseres Erdteiles 
erfaBt. In diesen diplomatischen Reisebeschreibungen entstanden dann besonders 
in den folgenden Zeiten gewaltige und iiberlegene PersOnlichkeiten, die die Welt 
aus hoher Warte betrachteten.12 13

Die Pilgerfahrt verebbte aber nicht, aber in der Pilgerfahrt tritt jetzt in den 
Vordergrund der Hof mit seinen Untaten. Als Iwan Grosny in einem Wutanfall 
seinen Sohn erschlug, entsendete er reuevoll den Kaufmann und spater 
Hofbeamten Trifon Korobejnikow zu einer Pilgerschaft nach Konstantinopel und 
Jerusalem 1583/84. Es war eine Ilgerschaft per procurtionem, wiwe das seit ddem 
Mittelalter in Europa iiblich war. Dann ging Korobejnikow wieder im Auftrag des 
gemSBigten Zaren Fjodor Iwanowitsch 1593/94. zur gleichen Pilgerschaft ab. Uber 
diese Pilgerschaft berichtete er in der Reisebeschreibung - Hoschenie Trifona 
Korobejnikova v Zarjgrad, 0  puti k Carju gradu ot Moskvy i do Ierusalima.™ 
Diese Reisebeschreibung unterscheidet sich wenig von jencr des Igumen Daniil, es 
ist eine trockene topographische Bescheibung des Itinerars und der heiligen 
Statten, um den weiteren Pilgem den Weg zu weisen, aber nicht mehr mit so

12 N. I. Prokofiev, "Literatura puteschestwij XVI-XVII. wekow”, in: Sapiski russkih 
puteschestwenikov XVI-XVII bb. Moskwa, 1988. S. 9.

13 In der oben angefiihrten Sammlung, S. 23 ff.
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innigem Glauben. Der Autor slcht ganz im Banne dcs literarischn Kanons. Am 
Anfang dieses Kanons slcht die Bibcl mil dem Evangeiium und den 
Aposlclgeschichten. In der zweitcn Rciscbeschreibung - Hoschenie kupza Trifona 
Korobejnikowa po swjatim mestam Wostoka, Posianiae moskowskih kupzew s 
Moskwy i hoschenie ih wo Zarj grad i wo Aniioheiju i wo swjalyj grad ferosolim i 
w Sinajskuju goru i wo Egipet k patriarhom i niilosiyneju findet man stall des 
innigen und naiven Glaubcns der fruhchristlichcn Pilger Ausfdlle gegcn die 
lalcinisehcn und armcnischcn Keizer und ihre rcligiflscn Praktikcn, gegen die 
hcidnischen Tiirkcn und ihre Gewalltaten ihre Bekehrungsversuchc der Christen. 
Allcs ist cin Zusammcnfiihren der Bibclslellen und Anckdolen mil 
topograph ischcn Sicllen. Zum Unterschicd zur fruhchristlichcn Reisebcschreibung 
der Pilgerfahrten gcschchcn in dicscn keinc Wunder. Zum Unlersehied zu den 
Reisbeschrcibungen der Diplomalcn, die ein Staalsghcimnis waren, wurden dicse 
Berichle zur beliebien LektUre im Laufe von bald drei Jahrhundertcn.14 15

Ein weitere Pilgerfahrt ins Heilige Land untemahm der russische Kaufmann 
Vasilij Gagara - Hoschenie Vasilija Gagary v lerusalitn i Egipet (in der glcichen 
Sammlung). Gagara fiihrte ein unwiirdiges Lcbcn und siindigle vicl sowohl mil 
Frauen als auch mil Miinnem. Im vierzigsten Lcbensjahr ging cr als reuevollcr 
Sunder zur Slihnc nach dem Heiligen Land ab, aber nicht iiber Konstantinopcl, 
sondern iiber den Kaukasus und Tiflis. Er beschrieb das Itinerar und das Auschcn 
der Stiidte und Festungcn, die Bodcnnulzung, aber auch die Orte, wo Alexander 
der GroBe bei seincm Feldzug vorbeiging, den Ort, wo Noah seine Arche baute. Es 
ist cin Vermischcn der (Ur die miltclallerliche Pilgerfahrt bedeuelcnden Berichle 
iiber die heiligen Sliitlen mil Berichlen aus dem klassischcn Alterium, worin man 
den Geists der Renaissance spllrt. Die Reisebcschreibung ist irolzdcm ganz 
christlich, denn es liegl ihr ein Wendepunkl eines unwurdigen Lebcns zugrundc 
und einc chrillichc Bude und der Amor nennl sich in seiner Schrift oft einen 
siindigen und unwiirdigen Sklavcn des I-Icrrn. Er kannte Korobcjnikov und folgt in 
Paliistina seinem Itinerar beim Bcsuch der heiligen Slallcn, an wclchen er 
zahlreiche Bibclslellen und -ercignisse erwUhnt. bi Agypten hat er aber ein Auge 
auch fiir die Gelreideprcise und die Qualiliil dcr landwirischafllichen Erzcugnisse, 
das Zuckerrohr, Krokodillc im Nil. Gagara ging bei der Rllckrcise auch nach 
Mesopolamien, bcrichlcte iiber den FluB Euphrat, von dem man sagt, er quillt aus 
dem Paradis und ging weitcr iiber den Kaukasus und den Van-See nach RuBland, 
wo cr eine Urkundc des Patriarchen von Alexandrian an den Zaren brachte. Dicse 
R eisebcschreibung sprengte den slraffen litcrarischen Kanon dcr 
Reisebcschreibung dcr Pilgerfahrt, Gagara legte ein ncues Itinerar fesl und auch 
seine Sprache enihali zahlreiche volkstiimliche Ausdriicke. Dicser 
Reisebcschreibung liegl ein Wendepunkl im Leben zugrunde und das bildct dann 
eine Bezichung zur Autobiographic. Gagaras Rciscbeschreibung entstehi aus dem 
Bediirfnis nach der Inlrospeklion, nach der Wiederhcrsiellung der durch die Siinde 
zcrstttrtcn PersOnlichkeil in ihrer Bezichung zu Gott. Da steekt dcr Mul, die 
Wahrheil zu sagen.'5 Dicser Reisebcschreibung liegt, wic der Auiobiographie cine

14 Ebda. S. 439.
15 Georges May, L'Autobiographie, Paris, 1979. S. 36, 59, 87.
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Bekehrung zu Grunde, sie kommt aus der Kirche.16 Gagara brachte seine 
PersOnlichkeit in die Reisebeschreibung und auch den Kaufmannstand in die 
Diplomatic oder Spionage, denn er stellte die Verbindung des Patriarchen von 
Alexandrien zu Moskau her.

Der Proskintarij Arsenija Suhanowa, Proskintarij hoschenie stana Arsenija 
Suhanowa v 7157 godu wo lerusalirn i w protschija svjatyja mesta dlja opisanija 
svjatih mest i gretscheskih zerkownylt tschinow (in der gleichcn Sammlung) 
berciste 1649-1653. das Hcilige Land und Alexandrien ini AufLrag dcs russischcn 
Patriarchen Nikon und schricb cine Reisebeschreibung ini Bannc dcs lilerarischen 
Kanons. Neu war, daB er bei der Niederschrift seines Reiseberichtes die 
Tagebuchform wShlte, was den Augenblickcharaktcr des Reisens besser zum 
Ausdruck brachte. Neu ist auch die PersOnlichkeit des Reisenden, der 1637 bis 
1640 und dann wieder 1649 bis 1650 in diplomatischem Auftrag Georgien, 
Moldavien, die Walachei und die Ukraine berciste. Im Osten und auf dem Berg 
Athos studierte er den Ritus der kleinen Ostlichen Kirchen, erwarb zahlreiche 
griechisclie Manuskripte, đarunter Manuskripte der Werke Homers, Sophokles, 
Eshiles, dann Manuskripte ilbcr Medizin und Geschichte. Er bekleidete hohe 
Amter und war zuletzt Vorstand der Moskauer Druckerei.17 18 19 In dieser 
Reisebeschreibung komml die Altertumsgelehrsamkeit stark zum Ausdruck, was 
auch sonst ein Merkmal der Zeit ist. In Frankreich entbrannte um diese Zeit der 
diplomatische StreiL um die Autenlizitiil der Urkunden der franziisischcn 
Benediktiner, in Dalmatinisch Kroalien begann das Abschrcibcn von Slatulen und 
Diplomatarien.1* Es war cine konservative, nach der Vergangenheit gekehrte Zeit.

Zu Anfang des XVII. Jh. gab es schon drei Wege, durch die RuBland 
FUhlung mil deni Ausland nahm. Archangelsk war der Halen nach dem Westcn. 
Nach Jerusalem und Alexandrien gingen Pilger liber Konstantinopel und dann 
mehr iiber Tiflis. Nun aber drang RuBland bis zumKaspischen Meer vor und es 
begann der Handel mit Pcrsien durch den Hafen von Astrachan, Persien stritt mit 
dem Osmanenreich um die VorherrscliafL auf dem Kaukasus und konnte 1587. die 
Osmanen aus diesem Gebiet vcrdrSngcn, aber der westgrusische Fiirst Levan II. 
Dadiani ersuchte 1611 bis 1657. Moskau mehrere Male um Hilfe gegen die Perser. 
In Persien herrschte 1587 bis 1629. der Schach Abbas I. der GroBe, der das Reich 
zentralisierte und die Armee umorganisierte.1’ Im Jahr 1623. wurde der 
Hofkaufmann Fedot Afanasicwitsch Kotow mit Handelsgiitern und einem 
achlkOpfigcm Gcfolge nach Persien enlsendet. Er bcrichtete liber seine Rcisc - das 
ist Sapiski kupza Fedota Kotowa o puteschestwic v Persiju. 0  hoscheniu s Moskwy 
w Persijskoe zarstwo i is Persidy v Turskuju semlju, i w Indcju, i w Urmuz na 
Beloe more, gde na korabljah ncmzy prihodjat. (Bei Prokofiew). Wie die meisien 
Rciseschriftstcllcr seiner Zeit beginnt Kotow scincn Bericht mit der Daticrung der 
Urkunde - er ncnnl das Jahr des Herm, den rcgicrcnden GroBflirst und Patriarchen.

16 Georges Gusdorf, “De 1'autobiographic initialique a 1 autobiographic genre litteraire”, Revue d 
Histoire Litteraire, 75(1975) No. 6. S. 960,975,

17 Dariiber ties! man aber nichl in der Reisebeschreibung selbst, sondem im Kommentar des 
Prokofiew, S. 450.

18 Ivan Pederin, Mletačka upava, privreda i politika u Dalmaciji (1409-1797) (Die venezianische 
Verwaltung, die Wirtschaft und die Politik in Dalmalien), Dubrovnik, 1991. S. 49, 58B59.

19 Prokofiew, a. a. O. S. 431, 457.
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Die christliche Invokation bleibt aus. Eine solche Datierung findet man in alien 
Urkunden, auch in den Handelsvertrdgen. Dann beginnt die Beschreibung des 
Itinerars mit der Beschreibung der Stadte und Festungen, an denen er vorbeireist. 
Er nennt die Entfemungen. Alles hat wie sonst bei den Reisebeschreibungen den 
Sinn zukiinftigen Reisenden als Handbuch zu dienen. In Astrachan beschreibt er 
den Markt, den Handel und den Fischteich des Klosters. Er beschrieb Derbent, und 
die Wegelagerer des lokalen Fiirsten. Er berichtet femer iiber die Landwirtschaftr 
und die Viehzucht der Gegend. Dann beschreibt er die Residenzstadt des Schachs 
Ispahan und den Palast des Souverens, ohne seinen Kunstwert zu erkennen. Seine 
Beschreibungen haben nur topographischen Wert. Er beschreibt auch die 
Moscheen und die Wirtshauser der Stadt. das Gewirr von verschiedenen 
Kaufleuten auf den StraBen und am Markt, es sind Tadschiken, Inder, Tiirken, 
Araber, Armenier, Arawlianer und Juden. Er beschreibt auch, wie sie, wenn sie 
Zeit haben, Schach spielen, ihre Getranke, die Wasserbecken vor den Moscheen, 
das Treiben der Kinder, den Handel und die Handnelsartikel. Er beschreibt auch 
die SpaziergSnge des Schachs. Im ganzen entwirft er ein Bild der Gesellschaft und 
der Wirtschaft in der Stadt. Dann geht er iiber auf die wichtigen militiirischen 
Ereignisse iiber, die Eroberung von Bagdad durch die Perser. Er beschreibt dann 
die religibsen Praktiken, das Fest des Kurban Bairam und das Auftreten des 
Schachs bei diesem Fest, die Fastenzeit, die Beschneidung durch die Geistlichen, 
das Aufheben der beschnittenen Vorhaut, das Klima, die Landnwirtschaft und die 
Viehzucht. Er dringt weiter bis zum Meer vor und beschreibt die Fischerei. Er 
schreibt wenig von den Frauen und nennt die Vielweiberei, die Kleidung der 
Frauen aus Kamelhaar. Dann nennt er noch die wilden Tiere, den Weg nach 
Indien. Bei der RUckreise berichtet er iiber das ehemalige armenische Reich, die 
Kirchen, in denen es keine Bilder gibt. Er reiste weiter nach Indien, beschrieb kurz 
die Religion der westlichen Inder, dann die Art und Weise wie die Tiirken und die 
Perser zShlen und schreiben.

Die R eiseberichte des Suchanow und Kotow sind eigentliche 
Spionageberichte und diese Berichte erfassen Menschen von unterschiedlicher 
Bildung und Interesse. Das eigentliche Interesse war aber das des Staates, der die 
Initiative gab und auch das Geld fiir die Reise stellte. Die Spionage wurde somit 
zum Wissen des Staates und die Macht des Staates war weniger sein Reichtum und 
sein Heer und mehr sein Wissen. In RuBland war in diesem und im vorigen 
Jahrhundert ein Reich entstanden.

Der oben erwahnte grusische Fiirst Levan II. Dadiani (1611-1657) 
unterjochte 1635. ganz Grusien und stieg zum Zaren auf. In Bedrangnis von den 
Persem entsendete er 1638. als Botshafter den Priester Gawrilo nach Moskau. Der 
Moskauer Hof entsendete dann im Mai 1639. eine Botschaft mit Fedot Eltschin auf 
der Spitze nach Mergelien, um iiber die Unterwerfung Levans unter die 
Oberherrschaft des russischen Zaren zu verhandeln.20 Eltschin reiste die Oka und 
Wolga hinunter zum westlichen Ufer des Kaspi-Sees und nannte die Entfemungen 
in Tagesreisen und das Itinerar. Er nannte auch die Geschenke, die er Levan 
brachte, es waren englisches Tuch und deutsche Spiegel. Er beschrieb dann die

20Ebda, S. 480.
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Delegation des grusischen Zaren, die ihnen entgegen kam, es wurde schon zum 
festen Brauch, daB ausldndische Diplomaten von einer Delegation des besuchten 
Monarchen abgeholt werden. Er nennt die Gegengeschenke, die diese Delegation 
brachte, es waren meistens Gem&lde und Erzeugnisse des Kunstgewerbes. In 
beiden Delegationen gab es Priester. Auch Levan umgab sich mit Priestem und 
gleich beim Beginn der GesprUche begann man den bruderlichen Geist beteuren, 
man hob hervor, daB beide Zaren orthodox sind, bloB die Sprache ist anders. Es 
wurde in Klbstem iibemachtet und iiber Reliquien und Heiligtumer berichtet. Der 
bruderliche Geist wurde auf steife und zeremoniOse Weise bekundet, wie das nun 
schon zum esten Brauch der diplomatischen Reisebeschreibung geworden ist. Nun 
konnen wir auch vom literarischen Kanon dieser Reisebeschreibung sprechen und 
dieser Kanon wurde von dem Zeremoniell bestimmL Die Reisebescheibung wurde 
jetzt zum Hort des Wissens iiber die politischen und wirtschaftlichen Verhaltnisse 
des Osmanenreiches, Persiens, Indiens und des Kaukasus'. Fiir die damalige Zeit 
war das Spionage, wie man das heute durch einen pejorativen Ausdruck sagt, es ist 
zugleich Geschichtsquelle, ja es sind Akten, des Entstehens der Geschichte.

Der russische Staat wurde zu Anfang des XVII. Jh. Schutzmacht der 
Kaufleute und diese schufen das Weltbild Moskaus. Es entstand ein Handelsweg 
vom Hafen von Astrachan nach Sudosten. Dann faBte man in Moskau den 
BeschluB, mit China diplomatische und Handelsbeziehungen aufzunehmen. Die 
erste Nachricht iiber China brachten die Kosaken V. Tjumenec und I. P. Tekutjev, 
die 1616. der Herzog von Tobolsk nach dem westmongolischem Chan Altyn 
entsendete. Dieser versprach, russiche Botschafter durch sein Land nach China 
durchzulassen. So ging 1618. eine Botschaft mit Iwan Petlin auf der Spitze von 
Tomsk nach China ab. Petlin war auch mit einer Urkunde des Zaren versehen. 
Petlin war Kosake und war sprachkundig, er kannte lokale Sprachen und hat schon 
als Dolmetscher gewirkt.21 Petlin, der im Auftrage des Zaren nach China ging, 
schrieb dann bei seiner Riickkehr auch einen Reisebericht als Putewye sapiski 
Iwana Petlina o Mongolii i Kitae, Rospisj Kitajskomu gosudarstvu, i Lobinskomu, i 
inym gosudarstvam schilym u kotschewym, i ulusam, i velikoj Obi, rekam, i 
dorogam. In seiner Schrift beschrieb Petlin ersteinmal die Entfernungen in 
Tagereisen. Er beschrieb das Itinerar, die Stadte, besonders die Gebetshduser, dann 
die Landwirtschaft, die Kleidung der Leute in Mugalien. Die waren dort wohl 
Anhdnger einer christlichen Konfession, aber Petlin ist iiber ihre Religion nicht 
ganz im Klaren und berichtet mehr iiber das Aussehen der Gotteshduser als iiber 
theologische Fragen, denen er nicht gewachsen ist. Wenn man diese 
Reisebeschreibungen mit jenen der Pilger vergleicht, so ist eine Verdiinnung der 
theologischen Substanz augenfdllig. Ihn interessiert jetzt die Landwirtschaft, die 
Bautechnik der Hduser und di politischen Verhdltnisse. Petlin kam nach China, 
konnte aber keine Audienz beim Kaiser erwirken, denn er konnte kein Chinesisch. 
Er kam doch nicht unverrichteter Dinge zuriick, denn er entwarf seine 
Reisebeschreibung, er berichtete iiber China als einem reichen Land, wo ein 
Handel bliiht und wo man nur wenige Soldaten sieht. Er schrieb dort iiber den 
groBen FluB Ob, die Lage Pekings und den Landweg bis China. Sein Bericht

21 Prokofiew, a. a. O. S. 430, 486. auch N. F. Demidowa, V. S. Mjasnikow, Pervie msskie 
diplomaty w Kitaae: “Rospis" I. Petlina i statejnyj spisok F. I. Bajkowa, Moskva, 1966. S. 11-64.
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erregte groBes Aufsehen am Moskauer Hof, der nun einen politischen Weitblick 
erworben hat und ein noch grOBeres Aufsehen im W esten, wo sieben 
Ubersetzungen erschienen.22 Am 25. Juni 1654. ging von Tobolsk eine von Fjodor 
Bajkow angefiihrte Gesandschaft nach China ab. Diese Gcsandschaft hatte jetzt 
einen groBen TroB und eine Handelskarawane. Im Herbst kam Bajkow zum 
mongolischen Chan Ablai, wo er sein Winterquartier aufschlug. Erst im Marz 
1656. erreichte Bajkow Kanbalyk heute Peking. Er muBte sich dort dem 
mandschurischem Zeremoniell beugen, was er als emiedrigend empfand und was 
auch den in RuBland mit dem Akkreditiv erhaltenen Anweisungen widersprach. 
Die Mandschuren, die den chinesischen Staat erobert haben, haben ihre Macht 
noch nicht gefestigt und waren auf Fragen des Zeremoniells besondes empfindlich. 
So miBlang der Versuch, Bajkow wurde vom Kaiser nicht empfangen und die 
gutnachbarlichen Beziehungen RuBlands und Chinas wurden vertagt.23 Er 
beschrieb sein Itinerar dem FluB Irtisch entlang, nannte die Entfemungen in 
Tagereisen, die Landwirtschaft und die Hauser, der Stadte, an denen er vorbeiging, 
er schrieb iiber die Sprache, nicht die Religion der VOlker Mittelasiens, die 
Kaufladen Chinas und die Waren, die dort feilgeboten wurden, die Briicken und 
die StraBen in China, kurz iiber den Buddhismus in China, dann die 
HOflichkeitsformen und dann die MiBverstandnisse mit den Beamten, die ihm Tee 
anboten und als sehr unstatthaft empfanden, als Bajkow, diesen Tee ablehnte. Er 
beschrieb auch die PalSste, in denen er untergebracht worden ist, wdhrend er 
umsonst auf den Empfang beim Kaiser wartete. In dieser und auch Petlins 
R eisebeschreibung kam der literarische Kanon der diplom atischen 
Reisebeschreibung zustande. Es kommt nicht die PersOnlichkeit des Autors in den 
Vordergrund. Beide Autoren sind Staatsdiener, bieder und bescheiden, aber im 
Streit um das Zeremoniell, flieBt Bajkows PersOnlichkeit mit der seines Staates 
zusammen, er will die FOrmlichkeiten, die man von ihm fordert, nicht erfiillen, 
denn es kommt die Wiirde und das Ansehen seines Zaren in Frage.

Bajkow berichtet sehr ausfiihrlich iiber die Landwirtschaft in China., die 
Stadte und StraBen mit Kanalisation zum AbfllieBen des uberfliissigen 
Regenwassers, so das auf den StraBen keine Pfiitzen entstehen. Er schreibt iiber die 
Kleidung der Manner und Frauen, iiber die Lebensmittel. Vieles erregt bei ihm 
MiBfallen, z. B. das Hundefleisch, das verzehrt wird. Er bemerkte, daB in China 
auch viele Auslander wohnen, Franzosen, Livlander, Spanier u. a. und das alle ihre 
Religion paktizieren.

Bei dieser R eisebeschreibung kommt eine E igenschaft der 
Reisebeschreibung klar zum Ausdruck. Die Reisebeschreibung neigt sich starker 
als die meisten anderen Literaturgattungen zum Bilden eines festen, ja  starren 
Kanons je nach der Rolle und dem Auftrag des ReiseschriftsteUers.24 Diese andert 
sich aber mit der Zeit und den geschichtlichen Verhaitnissen. So beschreiben 
Pilger Kirchen und heilige Stadte, Diplomaten den Hof und die mit dem

22 Ebda, S. 486-487.
23 Prokofiew, a. a. O. S. 490-491.
24 Das bemerkt auch Manfred Pfister, "Intertextulles Reisen, oder: Der Reisebericht als Inteitext, 

in:Tales and “their Difference", Festschrift zum 70. Geburtstag von Franz K. Stanzel, hrsg. von H. 
Foltinek, u. a. (Heidelberg, 1993. S. 110-111.
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Hofzeremoniell verbundene Fragen, Kaufleute den Handel und die Landwirtschaft. 
Es geht bloB um das Prinzip der Auswahl der Erscheinungen zur Darstellung der 
Realitilt.

RuBlands Machtpolitik wies auch Soldaten eine Rolle zu. Pjotr Beketov, der 
die Festung am FluB Lena 1632 errichtete, wurde 1653 zum Herzog von Jenisej 
emannt. Er wurde Bcfchlshaber cines 300 Mann starken Aufgebotes und begann 
weiter nach Osten und Siidosten zu forschen, die Landkarten der neuerschlossenen 
Landstriche zu vervollkommnen, wobei er von den vorausgegangenen 
Expeditionen ausging, dabei verhandelte er mit den Mongolen-Chans.25 In seinem 
Bericht iiber die Erforschung des Landstriches hinter dem Baikalsee an den Zaren 
Alexej beginnt er stramm mit seiner Emennung und dem Befehl neue Festungen zu 
errichten, er berichtet iiber Flusse und Seen und nennt periodisch den hohen Ukas 
des Zaren und gleich darauf iiber seine Erfolge bei der Eingliederung neuer Lander 
und VOlker ins nun recht eroberungslustig und landhungrig gewordene Reich und 
die hohe Gewalt des Zaren und Herren. Diese Reisebeschreibung steht zwischen 
der strammen und feierlichen Sprache des Soldaten, der den hohen Befehl genau 
vollstreckt und den trockenen topographischen Beschreibungen. Er nennt unter 
seinen Leuten auch sprachkundige Dolmetscher und Offiziere.

Erofei Habarov beschrieb seinen Feldzug in Daurien im Amurgebiet im 
Osten Sibiriens 1649/50. im Auftrag des Herzogs von Jakutien D. A. Franzbekow. 
Vor seinem 70 Mann starkem Aufgebot floh die BevOlkerung und steckte ihre 
Behausungen in Brand und Habarov ersuchte umsonst die lokalen Fiirsten, die 
Oberherrschaft des Zaren anzuerkennen. Diese leisteten Widerstand und wollten 
keine Abgaben an den Zaren entnrichten.

Sein Reisebericht beginnt mit der strammen Ehrenerweisung dem vom 
Zaren emannten Herzog Franzbekow. Dann schreibt er iiber die ZusammenstOBe 
mit den Eingeborenen, die Pfeile gegen die Russen abschossen. Habarov 
entsendete redegewaltige Dolmetscher, die den eingeborenen Fiirtsen sagen 
soil ten, sie hatten keine Aussichten im Kampfe gegen den Zaren Aleksej 
Mihailowitsch, dessen Herrschaft sie anerkennen sollen. Er berichtet dann iiber die 
Belagerung und Eroberung der daurischen Festung und das Blutbad, daB die 
Russen darauf anrichteten - die Dauren hatten 427 Tote, viele Verwundete, 
wahrend bei den Russen nur 4 Kosaken fielen. Die Rechtferitigung zu diesen 
Greueltaten fand Habarow im Umstand, daB die Dauren Heiden waren und 
demnach Untermenschen.26 Europa zeigte seine Macht den NaturvOlkern und 
RuBland war das groBe und aufstrebende Reich Europas. Die Kriegshandlungen 
mit chinesischen Streitkraften kamen nicht vor und auch keine Unterhandlungen, 
denn Habarow hatte keine des Chinesischen mdchtige Dolmetscher unter seinen 
Soldaten. Die Moral kommt nicht in Frage, nur die Staatsrdson, die seit 
Machiavelli die Moral verdrangt hat. Habarow berichtet iiber sein weiteres 
Vordringen das Amurtal hinunter, iiber weitere Ausmordungen, die im Namen des 
Herren und der Jungfrau geschehen. Gott und die Jungfrau sind aber hier nur

25Ebda. S. 498-499.
26 Es war eine weitverbreitete Ansicht der Entdecker, daB die Naturvolker kaum noch Menschen 

seien, vgl. Manfred Pfister: “News from New WorldsiEisabethan Poetry and the Voyagers”, The Blue 
Suitor, Vol. VH-VHI(1984-1987) Messina, S. 93.
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Staatssymbole und Mittel, um der feierlichen Sprache Glanz zu verleihen. Er 
berichtet iiber Reichtiimer der neuerschlossenen Lander, aber nicht iiber deren 
Landw irtschaft und Viehzucht, sondern uber die Gold-, Silber und 
Edelsteinvorkom m en. So entsteht ein neuer literarischer Kanon der 
Reisebeschreibung des Soldaten und Eroberers. Dort herrscht die feierliche 
Sprache des subaltemen Militdrs vor. In dieser Sprache wendet sich der Autor an 
den Zaren, bzw. den Auftraggeber und in dieser Sprache beschreibt er auch seine 
leicht erfochtenen Siege iiber die nur mit Pfeil und Bogen bewaffneten 
Eingeborenen. Diese Sprache weicht dann den trockenen und fur die weitere 
Kriegsfiihrung und Eroberungen unerlaBlilchen topographischen Beschreibungen 
und endet mit den Beschreibungen der eingeborenen VOlker, dann der Resultate 
und da werden die Reichtiimer der neuerschlossenen Lander genannt. Das war der 
Auftakt zur merkantilistischen Wirtschaftspolitik des Zaren Alexej.27 Solche 
Reisebeschreibungen erstrecken sich dann raumlich bis nach Kamtschatka und 
Alaska und Zeitlich bis tief ins XVIII. Jh. Die PersOnlichkeit des Soldaten kommt 
nicht in den Vordergrund, sondern seine Zucht und sein strammer Gehorsam. 
Dieser feierliche und steife Stil entsprach der Pomp, die kurz darauf der Hof des 
Zaren Alexej aufbaute.28

Die russische Reiscbschreibung des XVI/XVII. Jh. ist zugleich die 
Biographie und EntsLehungsgcschichle des Zarenreiches, seiner Diplomatic, 
Spionage, seines Handels und seiner Eroberungsslusl. So entsland eine neue Welt 
mit einer gewaltigen Ausweitung des Horizontes und des Erwartungshorizonts der 
Leser, die nicht immer eine kleine Gruppe von Hofleuten waren und die die 
Grenzen RuBlands auch iiberstiegen. Dieser Welt war es aber beschieden, zu einer 
einheitlichen Begriffswelt von der Nordsee bis zu Persien und China zu werden.

Im Jahr 1633. ging eine holsteinische Gesandschaft an den russischen Zaren 
und KOnig in Persien ab. Dariiber entstand ein Reisebericht. Der Autor Adam 
Olearius (Oelschldger) war Bibliothekar der kurfiirstlichen Regierenden Herrschaft 
zu Schleswig Holstein und Hojf-Mathematicus. Der Gesandschaft wurde er als 
Sprachkundiger Rat beigegeben. Ein Mitglied der Gesandschaft war auch der 
Dichter Paul Fleming. Bibliothekare waren gelehrte Leute, die Dokumente 
versorgten und die des Ofteren als Diplomaten verwendet wurden, so war um diese 
Zeit der piipstliche Bibliothekar zugleich der Chef seines auswartigen Dienstes. Er 
schrieb einen Reisebericht, den er danach auch vermehrte und so entstand die 
Vermehrte Moskowitische und Perssische Reisebeschreibung zum andern tnahl 
heraus gegeben durch(1656) Er war mit RuBland vertraut, denn er stand vor dem 
in russischen Dicnsten. In seiner Vorrede an den giinsligen Leser schrieb Olearius, 
er schreibe keine eigentliche Reisebeschreibung, sondern einen ausfiihrlichen 
Bericht von den Landern und VOlkern, iiber ihr Leben und Sitten, das 
Policeywesen und darunter verstand er die politische Einrichtung im Sinne des 
griechischen Wortes politeia (Politeia - Staatsverwaliung). Er schrieb fur den 
wissensgierigen Leser, war gebildet, ging von den griechischen Geographen aus, 
nennt am Anfang eine umfangreiche Bibliographic der Reiseberichte, der 
geographischen und naturwissenschaftlichen Werke. Im ersten Kapitel des ersten

27 Philip Longworth, Aleis Zsar of all Russias, London 1984. S. 156-160,
28 Ebda. sir. 214-216.
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Buches schrieb er von der Nutzbarkeit der fremden Reysen. Hier nennt er 
griechische Reisende und sagt dann, daB ihn der Herzog von Schleswig-Holstein 
im wichtigen Auftrag scndete. Olearius segelte von Hamburg ab mil einer 34- 
kbpftgen Gesandschaft. Bei der Beschreibung der Seereise herrscht die 
Tagebuchform vor, dieses Tagebuch ist aber nicht das persbnliche Tagebuch, in 
dem die geheimsten Winkel der Seele mitgeteilt werden, sondern das Merkmal 
einer kollektiven durch das Schiff umschriebenen PersOnlichkeit der Gesandschaft. 
Das Schiff bedeutet zugleich eine Schicksalsgemeinschaft. Das Schiff kommt nach 
Estland und die Gesandschaft kommt nach Dorpat (Tartu) an. Dort spricht Olearius 
mit den damaligen deutschen Professoren, die er als Licht der Bildung in diesem 
Lande empfindeL Es folgen besuche von Reval und Narva. Dort sieht er russische 
Frauen, die Nahrung auf die Graber tragen, was bis heute ein Brauch in einigen 
orthodoxen Landern geblieben ist. Er beschreibt russische Priester und ihre 
religiOsen Praktiken, kommt an den Hof eines Bojars, der ihn gastfreundlich 
empfangt, es wird gespeist und zugetrunken. Nun gibt Olearius den Tagebuchstil 
mit lebhaften Beziehungen zum Momenlanem der Reise auf. Er kommt zusammen 
mit schwedischen Gesandten. Er beschreibt dann russische Thnze, die Reise den 
FluB Newa heraus und gefahrliche Wasserfalle. Bei den Begegnungen mit lokalen 
Bojaren ist immer ein Pristav - etwa ein Notar Oder Kanzler zugegen. Vor dem 
Essen wird gebetet. In Moskau holt sie der Pristav des Zaren ab. Zum Zaren gehen 
die Gesandten, die vor dem ihr Schwert abgeben muBten, in einer festgelegten 
Ordnung und geben dann die Akkreditive (Credenzschreiben) ab. Es folgt die 
genaue Beschreibung des Zaren und seiner Hofleute, sowie auch ihrer Kleidung 
und des Aussehens des Audienzstube mit einer beigegebenen Illustration, dann die 
Geschenke. Hemach wird noch iiber die gcheime Audienz berichtet, der auch der 
osmanische Botschafter zugegen war, woriiber dabei gespochen wird, schreibt 
Olearius nicht, denn das Buch richtet sich an eine breite Gebildetenschicht. Er 
beschreibt die Riickkehr, dann die Ankunft auf die Insel Gottland, wobei er iiber 
die Goten aufgrund von geschichtlichen Biichem berichtet. Es folgt ein Sturm und 
ein Schiffbruch, dann die Beschreibung der Stadt Reval und ihrer Griindung, das 
Kloster der hl. Brigitte und die Bekehrung des Landes zum Christentum im XII. Jh.

In der zweiten Reise schreibt er mehr iiber die Gefahren der Reise, dann das 
Heidentum der Slawen, den Gott Perun. In RuBland heiraten Kinder von 11 bis 12 
Jahren. Er schreibt femer iiber die Falkenjagd der Russen und iiber seine 
Zusammenkiinfte mit den persischen, griechischen und tatarischen Botschaftem, 
dann mit den polnischen Botschaftem, die nach Moskau kommen. Olearius 
beschrieb dann die Stadte mit Holzhausem, den Kremi, und die vielen Kirchen und 
KlOster von Moskau. Er berichtete auch iiber die VOIker des Nordens, die 
heidnischen Samojeden. Bei Angaben iiber GrOnland und die Orkney Inseln beruft 
er sich auch auf Plinius, bringt ein kleines WOrterbuch der auf GrOnland 
gesprochenen Sprache. Die Russen beschreibt er als dicke Leute mit langem Bart. 
Ihre Frauen benutzen viel VerschOnerungsmittel. Die M anner sind 
wissenschaftsfeindliche Barbaren, die Anatomie ist ihnen ein Greuel, sie sind klug, 
aber listige Liigner, heuchlerische Diebe, hochmutig und grob im Umgang mit 
Auslandem, streitsiichtig, sie schimpfen viel, sind faul, versoffen. Auch Frauen 
und Priester sind versoffen. Russen sind auf die Peitsche gewOhnte Sklaven.
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Raubiiberfalle und Totschlag kommen thglich vor. Die Hauser sind unsauber und 
schlecht ausgestattet, aber die Leute sind doch gastfreundlich. Die Wissenschaft 
bringen nach RuBland Deutsche. In der Ehe schlagt der Mann die Frau, wenn nicht, 
dann glaubt sich die Frau ungeliebt. Der Ehebruch wird mit demKloster bestraft. 
Russen reisen nicht. Dann beschrieb Olearius die Hofsitten, die Einrichtung und 
die Ereignisse am Hofe, die Folterungen im Gerichtsverfahren. Er fragt sich, ob die 
Russen iiberhaupt noch Christen seien und das bedeutet eigentlich ob sie ein 
gesittetes Volk sind, denn vom Alten Testament wissen sie wenig. Er schreibt iiber 
ihre Sprache, das Alfabet, das Schulwesen, die Taufe, die religibsen Feste, de 
Messe ohne Predigt, die betriigerischen Priester, die Wahl des Patriarchen, den 
HaB der Russen gegen Juden und Katholiken, auch gegen Protestanten, die sie 
doch brauchen. Olearius schrieb als Mann, der in RuBland lebte, der RuBland gut 
kannte, aber der sich in die russischen Verhaltnisse niemals eingelebt hat. In der 
Reiseliteratur findet man schwer eine so negative Beschreibung eines Landes, von 
der wohl der ziemlich verbreitete SlawenhaB in Deutschland genahrt wurde.

Tiefer unten, im IV. Buch beschrieb Olearius seine Reise nach Persien, die 
Wolga hinunter. Er beschrieb die Tataren am Wolgaufer, die Heiden waren, die 
Stadt Rjasan und ihre Belagerung durch die Tataren, den Fischfang an der Wolga. 
In Astrachan fangt man viel Fisch. Der Autor war der russischen und der 
persischen Sprache machtig. Er entsetzte sich, als er viel fruchtbares aber 
unbestelltes Land am Wolgaufer sah. In Astrachan beschrieb er den Handel, 
persische Schiffe am Kaspi-See. Dann empfingen die Botschafter Besuch vom 
Tatarenfiirst Mussal, dariiber, was bei diesem Gesprach gesprochen wurde, 
schweigt sich Olearius aus. Im Kaspi-See erlebt er wiederum Schiffbruch. Er 
bescheibt dann den See und die Fische, die in diesem See leben, das Wild an 
seinen Ufem. Dann liest man iiber die Ubemachtungen im Karawansarai, was ein 
persisches Dorf ist, er schreibt weiter iiber Astrologie. Die Gesandschaft erhait 
dann Besuch von armenischen Bischbfen und darauf folgt eine Auslegung der 
persischen Sprache und Schrift, in der Medresse wurde auf arabisch iiber Euklides 
soeben gelehrt, Olearius unterhalt sich mit Atronomen und findet, daB die Perser 
sehr zuvorkommende Leute sind. Dann besuchte ihn ein katholischer Priester aus 
Georgien, er war Portugiese und Augustinermbnch. Mit ihm sprach er durch einen 
russischen Dolmetscher, der in Gefangenschaft geraten war und dann auch 
beschnitten wurde. Er wurde aber gewamt, auf der Hut vor diesem Dolmetscher zu 
sein, denn die Kaukasier rauben Menschen und verkaufen sie als Sklaven. Er 
schrieb iiber die religibsen BrUuche der Perser und beschrieb auch die Stadte des 
Landes. Beim Besuch beim Mahmud Chan priifte er Pergamente mit Kapiteln aus 
dem Kur'an, er besichtigt seine Bibliothek, bewundert das Porzellangeschirr und 
die Hofkiiche. Bei einem Begrabnis miissen sich die Botschfter entschuhen und das 
Schwert abgeben. Er beschrieb femer den kbniglichen Lustgarten in Sultanie. Am 
Markt wurden viele Waren feilgeboten und dort waren auch die Prostituierten mit 
dem verschleierten Gesicht und einer alten Kupplerin, die das Geschaft fiir sie 
machte. Olearius schrieb weiter iiber den Handel mit Indien, iiber die Wirtschaft, 
die Amazonen in Dagestan, woriiber Strabo schreibt, iiber die Seidenzucht, dann 
wieder iiber die Prostituierten, die SSngerinnen und Tdnzerinnen. Sein Erziihlen 
belebt er durch zahlreiche Anegdoten, besonders am Hofe. Er schreibt iiber das
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Gemiise am Markt, dann iiber die ZusammenstbBe mit den Indem, die indischen 
Tanzerinnen, ihre Kleidung und ihren Schmuck. Er beschrieb eine armenische 
Hochzeit und Taufe, den Schach bei der Falkenjagd, wobei der Schach einen 
Hofmann durch das Abschneiden der Ohre anOrt und S telle bestrafte. Bei der Jagd 
nehmen auch Frauen teil, sie ritten und schossen. In den Unterkunften findet man 
immer Prostituierte. Er schreibt femer iiber das Geld, das Klina, die Religion, die 
hliufigsten Krankheiten der Perser, die Lebensmittel, die Haustiere.

In diese Reisebeschreibung zieht die Gelehrsamkeit ein, der Autor wendet 
sich an den gebildeten Leser und verschweigt den Inhalt seiner Gesprdche bei 
Hofe, die Staatsgehemnis bleiben. Dazu macht der auch nicht Angaben zu seinen 
zwei oder mehreren Reisen nach RuBland. Der Autor will die Auswahl aus der 
Realitat mbglichst ausweiten und ein moglichst vollkommenes Bildnis des Landes 
entwerfen. Das persbnliche Erleben und das Abenteuer bleiben im Hintergrund 
und die Anegdote soil nur das Lesen wiirzen und der Eintonigkeit des 
Beschreibens entfliehen. Aber Olearius ist vor alien Dingen ein Gelehrter und die 
Gelehrsamkeit bildet die Grundsubstanz seines Reiseberichtes. Er war auch 
Mitgliled der Fruchtbringenden Gesellschaft (Der Vielbemuhten) und war 
Ubersetzer persischer Dichtungen. Dieser Bericht erlebte 8 Auflagen.29

Im Jahr 1666. erschien Die Gesandschaft der Ost-Indischen Gesellschaft in 
denVereinigten Niederlanden an den Tartarn Chan I und nunmehr auch Sinischen 
Keiser / verrichtet durch die Herren Peter de Goyern I und Jacob Keisern 
Darinnen begriffen Die aller merkwiirdigsten sachen I welche ihnen I auf wahren 
der reisen von 1655 Jahre bis das 1657. aufgestofien. Wie auch Eine wahrhaftige 
beschreibung der fiihrnehmen Stadte I Flekken Dorfer und Gotzenhauser der 
Siner; ja  selbsten ihrer Herrschaften I Gotzendienste I Obrigkeiten Satzungen I 
Siten I Wissenschaften I Vermogenheit I Reichtiimer / Trachten I Tiere / Friichte I 
Berge I und dergleichen Welches alles mit 150 Kupfersiikken darunter die 
fiirnehmsten sachen / sehr ahrtig und kiinstlich abgebildet gezieret Samtliche 
durch den Herrn Johann Neuhof I damaligen der Gesandschaft Hofmeister und 
jetzund Statthalter in Roilen, In Amsterdam gedruckt und verlegt durch Jakob 
Mors / Buch und Kunst-hdndlern alda I An. 1666.

In der Vorrede an den giinstigen Leser schreibt Hendrich Newhoff, China 
sei von alien Ubcrsecliindem das reichste, fruchtbarste und beriihmteste. Die Reise 
enthalte, so Newhoff, die Gefahr von dem Verachten aller fremden Volker, aber 
auch die Gefahr vom Einfiihren schlechter Sitten aus dem Ausland. Die rbmischen 
Kaiser haben ihre Reisesucht durch Eroberungen bestatigt und seit dem sei die 
Sehnsucht nach der Feme und den Reisen ein Grundzug des Menschen. Nun wurde 
das Reisen zur Frage und zwar nicht zur Frage der Bereicherung, sondem zur 
Frage der Mentalitat des EuropSers und zur Gefahr, die innere Konflikte 
auszulosen drohte.

Dann versucht der Autor den Namen Sina, den die Portugiesen nach Europa 
gebracht haben, zu analysieren, er beschreibt dann die Lage Chinas, nennt die 
angrenzenden Lander. China ist ein Land, dessen Landgrenzen kaum zugSnglich 
sind und iiberhaupt eine Welt fur sich, alle Stadte und DOrfer weisen den gleichen

29 Wilhelm Kosch, Deutsches Lileraturlexikon, Biographisches Handbuch, Dritter Band, Bern,2 
MCMLVI. S. 1940.
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GrundriB auf. Dann zahlt der Autor die einzelnen Provinzen und Stadte des 
Reiches mit alien topographischen Einzelheiten auf, die zukiinftigen Reisenden als 
Anweisung dienen sollen. Die Niederiandem haben sich in Ostindien gefestigt und 
nun bemiihten sie sich, auch nach China einzudringen. China schloB sich aber 
diesem Eindringen der Fremden ab, angeblich wegen einer Prophezeiung, daB ein 
fremdes weiBes Volk aus einem fernen Lande China unterjochen wiirde. 
Nachrichten liber China brachte der Jesuit Matien Martenson, der lange in China 
lebte und dann nach Batavien kam. Er berichtete, daB der Tataren-Chan den 
Handel in Kanton zugelassen hat. Darauf segelte der Kaufmann Friedrich Schedel 
von Taiwan nach Kanton, wo ihn der Portugiese Manoel de Lucifera unfreundlich 
empfing. Aber auch die Mandarinen sahen in den Niederiandem Kundschafter und 
das Volk mochte die Auslander nicht. Schedel kam doch an den Hof zum alten 
VicekOnig Pingnamon., der ihn su einem Gastmahl einlud. Schedel beschrieb den 
Hof und den erhbhten Thron. Bei anderen Beamten hatte er jedoch keinen Zutritt. 
Dann entschied der Hohe Rat in Batavien noch einmal Schiffe nach Kanton zu 
entsenden, und wieder stieBen sie auf unfreundliches Verhalten der Portugiesen. Es 
folgt eine Beschreibung der Jawaner, mit denen die Unterhandlungen immer 
schwer sind, die ihr Wort niemalas halten. Schedel beschreibt dann die 
jawanischen Stadte, die Reibungen der niederlMndischen Gouvemeure in Batavia 
mit den Englandern, die Eroberung Bataviens, das in Schutt und Asche gelegt 
wurde. Bald ging eine weitere Gesandschaft nach Kanton ab. Die Gesandten 
muBten bei den Behbrden viele Fragen beantworten, die Behbrden waren mit den 
Akkreditiven nicht zufrieden und muBten zuriick. Es folgt die Beschreibung von 
weiteren Versuche Handelskonzessionen in Kanton zu bekommen, es werden 
Gastmahle beschrieben und das, was den Gesandten dabei geboten wurde. Die 
Chinesen hatten ein reges Interesse fiir die Verhaltnisse in den Niederlanden. 
Briefe an den Kaiser in Peking gehen ab. Es wird eine Theaterdarstellung mit 
Schauspielem in Tiger- und Leopardcnfellen beschrieben und dann die politischcn 
Verhaltnisse Chinas, wo die Chinesen den Tataren dienstbar sind, die Pagoden, die 
Gebirge und einige Zwischenfalle bei der FluBreise nach Peking. Man liest weiter 
iiber den Empfang beim Statthalter Nanhungs, das Zeremoniell, die Trompeten und 
das Gastmahl, besonders die Art und Weise, wie das Essen serviert wurde. Es folgt 
die Beschreibung der Stadt Nanking. Auf einem Haus sehen die Gesandten die 
Inschrift des Namens Jesu. Femcr werden der Handel mit Porzellan und anderem 
Waren,- die Fischerei und die Landwirtschaft beschrieben, aber auch die 
Grausamkeiten der Tataren, die Ausmordungen und Vergewaltigungen beim 
Niederschlagen eines chinesisschen Aufstandes. Das alles vermittelte ihnen ein 
portugiesischer Dolmetscher. In Nanking finden sie aber auch einen Jesuiten, den 
Pater Manoel aus Lissabon. Diese beiden Reisbeschreibungen bilden den 
Ausgangspunkt zum Aufbau des Bildnisses der persischen Kultur und dann des 
Mythos von der kulturellen Uberlegenheit Chinas.

Diese Reisebeschreibung ist eine Beschreibung von Kaufleuten an 
Kaufleute und die Geschaftstiichtigkeit der aggressiven Kaufleute bildet die 
Erzahlperspektive. Und doch zeigt diese Reisebeschreibung den Handel als eine 
Tatigkeit, die immer weitere Gebiete des menschlichen Lebens und der Kultur 
beeinfluBt. Dazu noch eine reiche und geschichtliche Anegdotik des westlichen
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Kolonialismus. Daher ist diese mil den anderen Reisebeschreibungen eine richtige 
Fundgrube der Wissenschaft, die Geographen und Historiker beschdftigte und ein 
Dokument fiir das Entstehen des Kolonialismus.

Diese deutschen (auch niederlandischen) und russischen Reisebeschrei­
bungen haben insgemein, daB sie sich alle nach dem Osten wenden und Asien dcm 
Erwartungshorizont des europaischen Lesers erschlieBen. China ist der HOhepunkt 
dieses Erwartungshorizontes. Aus der Reisebeschreibungen schwinden Pilger und 
Diplomaten, Soldaten und Kaufleute treten in den Vordergrund. Die 
Reisebeschreibung, auch dann wenn sie einen Zug ins Tagebuch aufweist, ist 
niemals persdnlich, der Autor fiihlt sich immer als Mitgled einer Gesandschaft 
Oder Aufgebotes von Soldaten und Oder als Sendling und Vertreter eines 
politischen Machtzentrums. Dazu ist die Autorschaft fragwiirdig. In vielen Fallen 
kann man vermuten, daB der Anfiihrer der Gesandschaft oder Expedition nicht den 
Bericht verfaBt hat, sondern ein gebildeter Sekretar oder Adjutant. Die russische 
Reisebeschreibung ist etatistisch, die deutsche gelehrt und geschaftstiichtig. Beide 
werden von einem Expansionismus, von einer Staatsenergie gespeist un diese 
bildet die Erzahlperspektive. Als Leser wird die politische oder wirtschaftliche 
Macht, die die Gesandschaft enetsendet hat, gesichtet, es wird aber auch um 
abenteuerlustige junge Leute geworben, die sich zukiinftigen Reisen anschlieBen 
werden. Durch diese Reisebeschreibungen kam die Leistung in den Vordergrund, 
die Leistung des Soldaten, des Staatsmannes und Diplomaten und des Kaufmannes 
und diese Leistung hatte sehr weiten EinfluB aus das Leben des Staates. Die 
Meditation und die mystische Frfimmigkeit des XIII. und XIV. Jh. kamen ganz in 
den Hintegrund.

Durch die Reisbeschreibungen der femen Lander entstand eine neue 
Beziehung zwischen Literataur als Fiktion und der Realitat. Die Auslandsreise 
spielt eine bedeuende Rolle in der Literatur seit Homer. Die Odysee und Vergilius' 
Aneis sind Reisebeschreibungen, der Ortswechsel findet hdufig statt auch im 
alexandrinischen Roman, das Reisen spielt auch eine Rolle in den Spielmannsepen 
und dem hofischen Roman. Eines haben diese Dichtungen insgemein - sobald die 
Reise angetreten wird, ergeht sich der Autor ins MiSrchenhafte. In der 
Reisebeschreibung iiberwiegen praktische Griinde und man will berichten iiber 
das, was wirklich ist, denn das ist der Grund, aus welchem der Soldat oder 
Diplomat entsendet werden. Nun wird die Literatur in zunehmendem MaBe zu 
einer Wechselbeziehung zwischen Realitat und Fiktion. Die Literataur verschloB 
sich aber zundchst dieser Beziehung und das vornehme epische Wcrk des 
Jahrhunderts Ariostos Orlando furioso, in dem sich die Helden in unaufhfirlichem 
Ortswechsel befinden, stutzt sich auf literarisches Quellenmaterial, nicht auf den 
Weltblick der Reisebeschreibung, der auf solche Weise der Eingang ins Reich der 
schOnen Literatur vorldufig verwehrt geblieben ist. Das Mdrchenhafte beim 
Ortswechsel wird in der Literatur noch tief im XVIII. Jh. bei Wieland immer noch 
vorherrschen.

Die Reisebeschreibung ist jedoch immer konservativ, denn der Reisende 
wird in der Regel vor der Reise die vorhandene Reiseliteratur iiber das zu 
bereisende Land lesen und das bringt ihn dann in den Bann des literarischen
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Kanons, der dann durch gewaltige Ereignisse Oder neue Rollen des Reisenden 
schrittweise durchbrochen wird.

Ivan Pederin: SREDNJO- I ISTOČNOEVROPSKI PUTOPISI U DOBA OTKRIĆA 

S a ž e t a k

Ovaj se rad bavi prikazom i analizom njemačkog i ruskog putopisa u doba otkrića te 
jednog nizozemskog koji je napisan na njemačkom jeziku. Zajednički je ovim putopisima 
zanimanje za istok, za Aziju pa tako nastaje zajednički pojmovni svijet između Sjevernog 
mora i Kine. Ove putopise napisali su vojnici, hodočasnici, diplomati i trgovci. Kod svih 
putopisa špijunaža igra znatnu ulogu. Ruski putopis je etatističan i etatizam sačinjava epsku 
perspektivu, u njemačkom i nizozemskom putopisu prevladava poslovnost, a kasnije 
učenost, putni dnevnik Albrechta Dürera tu ne čini iznimke, jer ga je Dürer napisao kao 
trgovac, a ne kao umjetnik. Iz tih putopisa nastao je mit o Perziji i Kini i njihovoj kulturnoj 
nadmoći na Zapadu. U to doba nastao je i književni kanon putopisa kod kojeg je važno 
zanimanje njegovog autora.

Ivan Pederin: MIDDLE AND EAST-EUROPEAN TRAVEL WRITING DURING THE 
AGE OF DISCOVERY 

S u m m a r y

The article describes and analyses German and Russian travel books during the Age 
of discovery as well as a book from Holland which was written in German. A common 
thread running through these books is an interest in the East, in Asia, which has as its 
consequence the emergence of a common conceptual world between the North Sea and 
China. The travel books Were written by soldiers, pilgrims, diplomats and merchants. 
Spying plays an important part in all of these travel books. The Russian travel book is 
etatistical and its etatism gives it an epical perspective, while the German and Holland travel 
books are dominated first by a spirit of entrepereurship and later by sholarship. Albrecht 
Durer's travel diary is not an exception in this sense because Durer wrote it as a merchant 
and not as an artist. It was within these travel books that there emerged the myth of the 
cultural superiority of Persia and China over the West. It was during this period that the 
literary canon of travel books with the paramount significance of the interests of its author 
was created.


